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Im polöerlanö .
Gent . 22. Oktober Wt4 .

Wir Kimmen fbebeft aus dein belgischen Polderland zurück .
Wenn diese Sätze vor die ? lugen unserer Leser kommen , wird wahr -
scheinlich das verzweifelte Ringen der Belgier und Franzosen , unter -
stützt von der englischen Flotte , noch andauern . Denn das ist jedem
Laien klar , der dieses Land gesehen : es ist geschaffen wie zur Ver -
teidigung , und der Angriff auch der ioltkühnsten Truppen kann hier
nUr langsam , Polder nach Polder , vor sich gehen .

WaS ist ein Polder ? Eö ist dasselbe , IvaS ini Niederdeutschen
an der Nordsee Kooge öder Köge genannt wird : ein Stück Marsch -
laich , das durch hohe Teiche künstlich dem Meere und den Watten
abgewonnen wurde . Zuerst zieht man die Dämme ans Meer .
Dann saugt man mit gewaltigen Maschinenpumpen ( Poldermühlen )
das Wasser aus dem gewonnenen Bassin . So entsteht fruchtbarstes
Land , wo einst Moräste lagen oder das Meer in Flut und Ebbe sein
Salzwager hin - und herivarf .

Das echte Polderlaich ist nicht Belgien , sondern Holland . Hol -
länd hat nicht nur an der Meeresküste , sondern auch im Innern
durch Trockenlegung grosser Seen sz. B. des Haarlemer Sees ) ge -
waltige Polder geschaffen. Das vielbesprochene Projekt der Trocken -
legung de ? Zuioersees ist auch nichts anderes als der Plan , aus
dem See durch Ziehen von Ouerdeichen und darauffolgendes Aus -
pumpen ein Riesensystcm von Poldern zu machen .

Das belgische Polderland erstreckt sich über die westliche Hälfte
der Provinz Wcstflander » . Die militärische Lage brachte es mit
sich, daß wir ans eigener Anschauung nur einen kurze » Streifen
des belgischen Polderlandes , und zwar den östlichen , kennen lernten .
Das übrige Polderland befand sich teils noch in belgischen Händen ,
teils fand dort der Aufmarsch des deutschen Heeres statt .

Vom Meere ist das Polderlnnd heute durch die Dünen und
grossen Deiche getrennt , auf denen eilt Kranz bekannter Seebäder
von Ostende bis Tünkirchen sich hinzieht . Wandert man die breite
und während der Badezeit immer stark belebte Landstrahe zum
Entröe des Tribuncs bei Ostende hinaus , so gelangt Man in einer
guten halben Stunde nach Mariakerke , iti ebenso langer Zeit nach
Middelkerke , beides Seebäder ersten Ranges . Diese Straße war
belebt von lustwandelnden Soldaten , als wir unseren Ausslug bc -
ganNen . Heute liegt sie im Schuhbereich englischer und deutscher
Kanonen , und nach einer Verordnung des deutschen Admirals
v- Schröder ist das Betreten dieses Seedammes verboten . Äatür -
lich ist heute auch der Zutritt zu der berühmten Seepromennde von
Ostrnde selber unmöglich . Vor ein paar Tagen saßen wir noch lm
Hobel Majestic und verfolgte » durch das Fenster die Bewegungen
der englischen Schiffe . Heute zeigt dasselbe Hotel ein paar kräf -
tige Beulen , die von englischen Schissskanonen herrühren .

Tie wichtigsten Orie des belgischen Polderlandes sind zugleich
diejenigen Orte , um die heute am heftigsten gekämpft wird . Nicu -
Port , Dirmuiden , Roosclttere Und Vpern . N i e n p o r t war bis vor
kurzem das Zentrum der feindlichen Stellung . Wir konnten von
dem Badeorte�Nieuport nUr den Leuchtturni und ein paar Häuser
sehen . Die Stadt selber liegt Kilometer landeinwärts . Ganz
nahe dagegen waren wir an Westendc heran , das jetzt durch englische
Schiffsartillerie stark Mitgenommen sein soll . Die Umgegend der
Stadt Nicuport ist zum grossen Teil noch recht sandig . Hier und
da werden spärliche Kartoffeln dein Boden abgerungen . Möwen
kreischen über den « fischreichen Wasser der ?1ser . die einem Kanal
ähnlicher sieht als einem Flusse . Sic ist i » Wirklichkeit beides zu -
gleich . So kümmerlich aber der landschaftliche und ländwirtschaft -
liche Eindruck dieser Gegend ist , so reich beladen ist sie mit histo -
tischen Erinnerungen . Auf diesem sandigen Boden wurden die
Vertreter der „ lateinischen Kultur " schon einmal geschlagen . Die
Spanier durch Moritz von Oranien ( 1600 ) . Und auch Die Fran¬
zosen haben hier schon gefochten . 1489 kämpfte die flandrische Stadt
Nicuport siegreich gegen ein französisches BelngerniigSheer . Heute
dagegen stehen die Kaiionen der VlaMen neben denen der Fraii -
zossn .

TaS eigentliche , das fruchtbare Polderland erreicht man , wen »
issan von Nieüport die User hinauf nach D i x m u i d e n fährt . Diese
kleine Stadt und ihre Umgebung sind wie bon Holland hierher bei -
pflanzt : saftige Wiesen mit schwarzwcissen Kühen , Windmühlen ,
Molkereien , Blumengärten , Obst - und Gemüsepflanzungen , alles
tief zwischen zwischen den regelmäßig gezogenen Teichen und Däm -
Men . Uüb Dixmuiben ist das Zentrum und der Stapelplatz dieser

hochstehenden Kteinkuftur . Große Transporte von Vieh , Butter
und Eiern gehen von hier die Mer hinab , zum großen Teile nach
England . Diese kleine rührige Stadt soll nach den Berichten hier
eintreffender Verwundeter fast gänzlich zerschossen sein .

Am schärssien umstritten aber ist Rosse laere . Zweimal
stürmten in diesen Tagen unsere Truppen die ectadt , zweimal ward

sie ihnen von den Alliierten entrissen . Endlich eroberten sie sie

zum dritten Male . Wie mag diese Stadt aussehen , besonders der

weithin sichtbare Turm ihrer Karhedrälek Und wie viel Wirtschaft -
sicher Sck ' aden ist diesem Lande schon jetzt zugefügt . Demi der

Flachs lag gerade geschnitten auf den Feldern , da brach der Krieg
auch in diese bisher von ihm verschonten Gefilde ein .

Die Gegend von Rooselaere und wciker südlich von Dpern baut
viel Flachs . Beide Slädte handeln auch stark iu Leineriwarcn .
Wer je einmal durch Flandern gefahren ist , dem werden die end -

losen Flackisstapel aufgefallen sein , die im Herbst längs den Flügen
und Kanälen lagern . J p e r n s ganzer Ruf beruhte ja schon im
Mittelalter auf feiner Weberei . Im 13. Jahrhundert sollen in

dieser Stadl 4660 Webstühle tätig gewesen sein . Auch um Dpern
tobt bekanntlich eine heftige Schlacht . Dpern , Rooselaere , Dix -
lnuiden und Dicuport zeigen ungefähr die Kampflinie an , auf der

heute gekämpft wird — jene Linie , die sich dann nach Süden in die

große Schlachtlinie der nordsranzösische » Kämpfe fortsetzt . Diese
Linie gebt quer durch das überschwemmte Polderland . Sic zieht
zum großen Teile an dem schon genannten Dser - Kanal �entlang .
Sie zeigt jedem , welch ungeheure Schivierigkeiten unsere Soldaten

hier zu überwinden haben . Aber sie zeigt auch in ihrer charaktc -

rifiischen Krümmung , welch hoher Sicgespreis ihnen winkt , wenn

sie durchhalten wie bisher , lieber die Kämpfe selber kann erst später
berichtet werden . Auf das Leben in Ostende , Brügge und Gent

haben die Schlachten in Westflandern nakürlich einen großen Ein¬

fluß ausgeübt . Ostende ist in den Teilen , die nach der See zu
siegen , so gut wie verlassen . Iu andern Teilen kampieren die
Leute zum Teil in Kellern . Ein großer Teil der Bevölkerung ist
nach Brügge geflohen , sind was für Ostende gilt , gilt auch für
Blankenberghe .

Als wir vor etwa acht Tagen durch Brügge ans Ostende
zu fuhren , da war vom Kriege hier wenig zu merken . Heute siegt
die Siadt dicht hinter der Feuerlinie . Durch ihre stillen Straßen
jagen die Auwmobile des Roten Kreuzes . Immer neue Kolonnen
mit ihren schwerbeladenen Wagen rattern über den Markt — Tag
und Nacht . Das Grollen der Geschütze entfernt sich manchmal ,
manckmal scheint cS ganz nahe . Gefangene passieren nachts die
dunkeln Straßen .

Oer Laubentolonist .
In den Laubenkolonien ist jetzt eine gewisse Rühezeit ein -

getreten . Durch die Laube pfeift der Herbstwind , die Becte sind
zum Teil abgeerntet und die Ernte in Sicherheit gebracht . Wo
unseren nach Ausbruch des Krieges erteilten Ratschlägen Folge ge -
leistet wurde , da steht kein Beet leer . Im August ausgesäter Spinat
und Feldsalat ist bereits verbrauchsfähig , zu gleicher Zeit ge -
pflanzter Grünkohl wartet nur auf die ersten Fröste , um die volle
Schinackbaftigkeit zu erlangen , und am Stamme und ist den Blatt -
winkeln des Rosenkichls formen sich die Rosen , die vom November
und Dezember ab eines der schmackhaftesten Gemüse liefern . Die
wichtigste Herbsternte , die zuletzt eingebracht lourde , waren die
S p e i s e k ii t b i s f c. Ter Berliner Laubenkolonist baut meist die
ricsenfrüchtigen Sorten , die Melonen - und Zenknerkürbissc und die

großen Feldkürbikse , üstter denen die neuere gelbe Sorte „Zeppelin "
wckhl die statlsickssten Erträge liefert . Die Riesenkürbisse sind nicht
die schinackhafteste »! schmackhafter und seiner sind die kleineren
Sorten , aber sie geben an mannigfacher Zubereitung eine reiche und
gut bürgerliche Kcht , die sehr lange vorhält . Denn was den Speise -
kürlüs dem Kleingärtner so wertvoll macht , das ist seine lange Halt -
barkeii in unverletztem Zustand . Wie seine nächsten Verwandten ,
die Gurken und die bei uns leider nur bei sorgfältigster Kultur in
warmem Mistbeet gedeihende Melone , so ist auch der Kürbis sehr
frostempfindlich . Lckub und Ranken fallen bereits dem ersten Nacht -
frost zum Opfer , aber auch die Früchie verlangen eine durchaus
froiifreie Aufvelvahrusta . In einem gemäßigt warmen Räume
halten sie sich nnangeschniiten bis in den Januar , ja bis in den
Frühlina hinein : sind sie aber einmal angeschnitten , so fordern sie
baldige Vcrarbeiiung . Die kleineren feinen Kürbissoricn sind sehr
vollfleischig , im Innern nicht eigentlich bohl , sondern vollständig

mit dem nicht als menschliche Nahrung in Frage kommenden

schwammigen Fruchtfleisch gefüllt , das die Samenkörner enthält .
Die Riesenfrüchte besitzen dagegen einen sehr erheblichen Hohlraum ,
können aber trotzdem ein Gewicht von IM: Zentner und mehr er -

reichen , namentlich dann , wenn wir an jeder Pflanze nur 1 bis

3 Früchte z>,r Entwicklung gelangen lassen , reichlich bewässern , zur

Hauptwachstumszeit mit flüssiger Düngung nicht sparen und vor

dem Auslegen der Kerne für tiefere Bodenlockerung gesorgt hatten .
Die beste und schmackhafteste Verwendung des Speisekürbisses stell !
die Kompottbereitung dar . Zu Dauerkompott wird das Fruchtfleisch
in Zucker und Essig eingekocht . Mit diesem Einkockven wartet man

aber am besten bis zum Dezember , weil bis dahin das Fleifcki
mürber wird , während eS bei frühzeitigem Einkochen nicht weich

zu kochen ist . Bei der Verarbeitimg der Kürbisfrüchte fallen Schale .
das weiche , schwammige Fruchtfleisch und die Kerne a!b. Das weiche

Fleisch kann zur Kaninchen - und Geslügelfüttcrung verwendet

werde » , die Kerne legt man dagegen 2 Tage in Waffer , reinigt sie
dann in diesem von anhaftenden Fruchtfasern und Fleischtesien ,
breitet sie danach auf einen Bogen Papier aus und trocknet sie an
der Luft , was jetzt nur ist geheiztem Zimmer möglich ist . Aus den

getrockneteu Kernen scheidet man die leichten , nicht keimfähigen aus ,
die gute », schiveren füllt man in ejne Tüte , mff die man den Namen
der Sorte und das Erntejahr schreibt , und bewahrt sie dann auf .
Iii gleicher Weise soll man auch mit den Samen der ausgereiften
Gurken , die jetzt noch lagern , um als Senf - und Schmorgurken ver¬
wendet zu werden , verfahren . Zu beachten ist nur , daß man lcdig -
lich die Samen der schönsten Kürbis - und Gurkensrüchtc in der ge¬
schilderten Weise präpariert und ausbewahrt , denn nur von solchen
Samen lassen sich durch Zuchtwahl Pflanzen erziele », die später be

friedigende Ernten vollendeter Früchte liesern . Durch fortgesetzte
Zuchlwabl erzielt man Hochzucht , die größte und beste Ernten ge¬
währleistet . Bei Gurken und Kürbissen ist auch für den kleinste »
Züchter die Selbstzucht des Saatgutes insofern von ganz besonderer
Wichtigkeit , als durch langjährige Praxis einwandfrei festgestellt
wurde , daß nur aus älterem Saatgut hervorgegangene Gurken - ,
Kürbis - und Melonenpflanzen die besten Ernten liefern . Bei
Gurken und Melonen erstreckt sich die Dauer der Keimfähigkeit aus
6 bis 8 Jahre . Die besten Ergebnisse liefern bei Gurken , Melonen
und Kürbissen Samen , die bereits 3 bis 4 Jahre gelagert haben .
Diese besitzen noch die volle Keimkraft , die aus ihnen gezogenen
Pflanzen zeigen aber einen mäßigeren Ranken - und Blattwuchs .
dafür aber einen stärkeren Fruchtansatz und eine bessere Entwick -

mng der Früchte .
Fast alle Gemüse - und Blumensamen , die wir zur

Bestellung der Laubenparzellen verwenden , sind länger als ein
Jahr keimfähig . Da die kleinste Portion , die man von einer Art
oder Sorte in den Samenhandlungen erhält , oft vieJ zu groß für
die eigene Saat ist , also immer Saatgut übrig bleibt , sollte man den
Ueberflutz nicht fortwerfen , sondern für das kommende und unter
Umständen noch für das übernächste Jahr aufbewahren . Bevor wir
aber ältere Blumen - und Gcmüsefamen aussäen , von denen uns
nicht bekannt ist , wie lange sie keimfähig bleiben , machen wir erst
Keimgruben , um uns davon zu überzeugen , ob sie und in welchem
Prozentsatz sie noch keimfähig sind . Zu diesem Zweck nimmt man
zwei durchfeuchtete wollene Lappen , legt einen davon auf einen
flachen Teller und zählt dann von den zu erprobenden Samen eine
Anzahl Körner , vielleicht je 10 Stück , ab . Tiefe abgezählten Körner
legt man , jede Sorte getrennt , auf den feuchten Wollappen , deckt sie
dann mit dem zweiten Lappen zu und stellt den Teller möglichst
warm . Je nach der Art und Sorte werden innerhalb weniger Tage ,
längstens nach 2 bis 3 Wochen , helle Wurzelspitzen aus den so feucht ,
warni und dunkel gehaltenen Samen hervorbrechen . Je nach dem
Ergebnis der Keimprobe richtet sich die Dichtigkeit der später aus -
zuführenden Saat ; je geringer der Prozentsatz der Keimfähigkeit
ist , um so dichter muß gesät werden . In den großen Samen -
züchtereie » und Samenhandlungen wird jede einzelne Samensorte
vor dem Verkauf erst auf ihre Keimfähigkeit erprobt . � Man hat
dort zu diesem Zweck besondere Keimapparate , die die gleichzeitige
Erprobung zahlreicher Sorten ermöglichen .

Wenn es sich für den Liebhaber um den Anbau einer Pflanze
handelt , auf deren Ertrag er besonderen Wert legt , empfiehlt es
sich, auch den frisch gekauften Samen zunächst in der geschilderten
Art auf seine Keimkraft zu erproben , denn die Aussaat unkctm -
fähigen oder nur wenig keimfähigen Samens ist nicht nur mit Geld - ,
sondern auch mit einem erheblichen Zeitverlust verbunden , der sich
unter Umständen gar nicht mehr einholen läßt .

Die diesjähreigen Herbsttage ivaren feucht , warm und sonnig .
Im Oktober blieben die Nächte frostfrci , während sich sonst bereits

*] vier Tage .
Von W. M- Garschi » .

l Schluß ,

Und plötzlich erscheinen am Uebergang iiber den Bach —

Koiaken ! Blaue Uniformen , rote Hosenstreifen , Lanzen . Es

sind ihrer ein sialbes Hundert . Voran , auf einem prächtissen
Pferde , ein schwatzbärtiger Offizier . Kanin hat ditz Mann -

schaff�den Bach passiert , als er sich mit dem ganzen Körfter
im Sättel stach hinten umwender und läitt kommandiert :

„ Trä ~ aa &! Ma — arsch ! "

„ Halt ! Halt , Hins Himmels willen ! Hilfe , Hilfe , Brii -

deichen ! " schrie ich ; aber das Stampfen der Pferde , das

Säbelgerassel Niid die geräuschvolle UntethältuNg der Kosaken
ist lauter als mein heiseres Gestöhn — und stmn hört Mich
nicht !

O, Fluch ! Ich falle vor Entkräftustg Mit dem Gesickst
auf den Boden und beginne zu schluchzen . Aus der von
mir uingestoßeneN Flasche fließt das Wasser : mein Leben .
meine NettUng , mein Todesaufschnb . Ich entdecke es erst ,
als vom Wässer nur noch ein halbes Glas zurückgeblieben
und das übrige von dem trockenen , gierigen Boden anfge -

saugt ist .

Es ist mir nicht möglich , jenes Erstarren »viederzngeben ,
das mich bei diesem fürchterlichen Vorfäll erfaßte . Ich lag
unbeweglich da . M' t halbsieschlbssenen AugSst . Der Wind
änderte sich beständig und wehte Mir bald reine , frische Luft
zu . bald umgab er mich wieder Mit einem Pestilenzgeruch .
Der Nachbar wiirde au diesem Täge entsetzlicher , äls ich
schildern käiin . Einmal , als ich die Aiigen öffnete , um einen

Blick auf ihn zu werfen , erbebte ich . Ein Gesicht hatte er nicht
mehr . E - glitt an den KnockM herab . Das schaurige
Grinsen des Skeletts schien mir so widerwärtig , so abscheulich ,
wie sonst nie voihtzr , obwohl ich sonst mtzbr als einmal Ge¬

legenheit hatte , Schädel in der Hand zst halten und Köpfe
zu präparieren . Dieses Skelett in Ilnifötm . Mit glänzenden
Knöpfen , mächte mich etschan - tztst . „ Das ist � Sek Krieg, "
dachte ich vor stitk hist , „hiei ist sein Abbild . "

Und die Sonne brestnt ustd brät wie zuvor . Hände Und

Gesicht sind mir schon längst verteUgt . Das übriggebliebene
Wasser habe ich vollends ausgetrunken . Der Durst gnölte

mich so stark, daß ich , mich zu einem Schlückchen entschließend ,
alles auf eiumal hinuntergoß . Ach . warum habe ich den

Kosaken nickst zugesckstim , als sie so nähe bei mir waren .

Selbst wenn es Türken gewesen wären — wäre es auch
besser gewesen . Nun , sie würden mich eine Stunde , vielleicht
zwei geniärtert haben : doch so weiß ich noch gar nicht , wie -
lange ich mich hier werde herumwälzen und leiden müssen .
Meine Mutter , meine Teuere ! Du wirst dir deine grailen
Haare ausraufen , mit dem Kopf an die Wand rennen , den
Tag verfluckzen , an dein du nur das Leben schenktest — der
ganzen Welt wirst du fluchen , daß sie, den Menschen zur
Pein , den Krieg erdacht hat !

Doch du und Mascha , ihr werdet wahrscheinlich nichts
von meinen Martern erfahren . Leb ' wohl , Mutter , lebe wohl ,
Meine Braut , meine Liebe ! Ach , wie schwer ist ' s , wie bitter !
Mich packt etwas ans Herz . . . Schon wieder dieses kleine

Hündchen ! Der Portier hat es nicht geschont , stieß ihm den
Schädel an der Mauer ein , ivarf es in die Grube , wohin
man de » Abfäll hineinwirft und das Spülwasser gießt .
Aber es lebte noch . Und es guälte sich noch den ganzen Tag .
Doch ich bin unglücklicher als jenes : denn ich anale mich
schon ganze drei Tage . Morgen ist der — vierte , dann folgt
der fünfte , sechste . . . Tod . wo bist du ? Komme , komm !
Hole Mich !

Doch der Tod naht nicht und holt mich sticht . Und ich
liege unter dieser schrecklichen Sonne Und habe keinen Schluck
Wasser , » m die brennende Kehle zu erfrischen , und die Leiche
steckt Mich an . Sic ist ganz auseinandergeflossen . Myriaden
Würmer fällen von ihr herab . Wie sie kribbeln und wimmeln !
Wenn er aufgezehrt sein wird und von ihm nur die Knochen
und die Uniförm geblieben sind — dann koiftme ich an die
Reihe . Und ich werde dann genau so .

Der Tag vergeht , Die Nacht schwindet . Immer dasselbe .
Es naht der Morgen . Immer das gleiche . Es verrinnt noch
ein Tag .

Tie Sträucher bctvegen sich und rascheln , gleichsam leise
Gespräche führend . „ Nun wirst du sterbest , sterben , sterben, "
flüstern sie. „ Du wirst sie nicht sehen , nicht sehen , nicht
sehen ! " antworteten die Sträucher bon der anderen Seite her .

„ Aber hier konnte man sie wirklich nicht sehen ! " erschallt
es da laut rieben mir .

Ich erbebe und konrme plötzlich ztt mit . Aus dem Gebüsch
blicken auf Mich die freundlichen blauen Äiigen Jakowleffs
herab , unseres Gefreiten .

,,Die Schaufeln her ! " schreit er . Hier lagen noch zwei ,
nend einer davon gehörte zN den Ihrigen .

„ Man braucht keine Schaufeln , man braucht mich nicht

zu verscharrest , ich lebe ! " will ich ausschreien : aber bloß ein

schwacher Seufzer entringt sich den eingetrockneten Lippen .
„ Herr des Himmels ! Lebt er denn wirklich ? Herr

Iwanow ! Kinder ! Schnell hierher , er lebt ! Und ruft de »
Doktor ! "

*

Nach einer halben Minnt « wird mir Wasser in de »
Mund geträufelt , Branntwein ,md noch irgendetwas . Tann
verschwindet - alles .

Unter leichtem Schaukeln bewegen sich die Tragbahren .
Dieses taktmäßige Schaukeln lullt mich ein . Bald erwache
ich dann wieder , bald schlummere ich von neuem ein . Die
verbundenen Wunden schmerzen nicht ; ein unbeschreiblich ep
äuickendes Gefühl ergießt sich durch den ganzen Körper . . .

„ Ha — alt ! Se — etzt nieder ! Heilgehilfen , vierte Ab -
lösung , ma — arsch ! An die Tragbahren ! Faßt an , ho — och ! "

Dies kommandiert Peter Iwanyisch , unser Lazarett
offizier . ein langer , hagerer und sehr lieber Mensch . Er ist
so groß , daß ich , die Augen nach ihm gerichtet , stufenweise
seinen Kopf mit dem langen düstnen Bart und die Schultern
sehe , obschon die Tragbahre von vier großen Soldaten ge -
tragen wird .

„ Pjotr Iwanyisch ! " flüstere ich .
„ Was . mein Täubchen ? "
Peter Iwanyisch beugt sich über mich .
„ Was hat Ihnen der Doktor gesagt ? Werde ich bald

sterben , Pjotr Jwanytsch ? "
„ Was fällt Ihnen ein , Iwanow — aber . . . 1 Sterben

tun Sie nicht . Ihre Knochen sind ja alle heil . So ein
Glückspilz ! Weder die Knochen , noch die Arterien . Aber
wie haben Sie die dreieinhalb Tage äusgehalten ? Was haben
Sic gegessen ? "

„ Nichts . "
„ Was getrunken ? "
„ Ich habe beim Türken eine Flasche gefunden . Peter

Jwanytsch , ich kann jetzt nicht sprechen . Nachher . .
„ Nun , Gott mit Ihnen , mein Täubchen, - schlafen Sie

nur . "
Von neuem Schlaf . Vergessenheit . . .
Ich erwachte im Divisioiislazarett . lieber mich gebeugt

stehen Aerzte , barmherzige Schwestern , und außer ihnen sehe
ich noch das Gesicht eines berühmten Petersburger Professors ,
der . vornübergebeugt , sich meine Beine ansieht . Seine Hände
sind mit Blut besudelt . Er macht sich nur kurze Zeit an
meisten Beinen zu schaffen und wendet sich dann an mich :

„ Nun . Gott ist Ihnen gnädig , junger Mann ! Sie
werden am Leben bleiben . Ein Beinchen haben wir Ihnen
da abgenommen ; nun . das ist ja — eine Kleinigkeit . Können
Sie sprechen ? "

Ich kann sprechen und erzähle alles da «, was hier de -
richtet ward .



Nachtfröste in seinen ersten Tagen einzustellen pflegen . Diese

siilnstige Herbstwitterung war der Entwicklung der Kriegssaaten und

- Pflanzungen , die wir iwin August ab au�stbrten , außerordentlich

günstig . Wer rechtzeitig nock> Karotten ausgesät hatte , der wird sich
jetzt noch einer Ernte zwar kleiner , aber außerordentlich zarter und

schmackhafter Wurzeln erfreuen können . Auch im August gesäte
Wintcrrettiche liefern »och schönen und Teltower Rübchen reichen
Ertrag . Karotten können unter guter Laub - und Dungdecke bis

zum Verbrauch draußen bleiben , Rettiche und Rüben müssen aber

letzt ausgenommen und in frostfreien Gruben oder Kellern ein -

geschlagen werden .
Was d r a u ß c n -b l c i b t . also Grün - und Rosenkohl , Spinat

und Feldsalat , ist gegen vierbeinige Räuber zu sichern . Diese sind
Feldhasen , Kaninchen , Raiten und Mäuse . Gegen die beiden erst -
genannten Schädlinge schützt am sichersten eine gute Einfriedigung
der Parzelle . Jetzt ist die beste Zeit , die Einfriedigungen nach -
zusehen und gründlich auszubessern , denn mit Eintritt des ersten
Schneefalles können sich die genannten Nager schon in unliebsamer
Weise bemerkbar machen . Auch Fasanen dringen bei Schnee häufig
in die Gärten ein , um sich am draußenstehenden Wintcrgemüse güt¬
lich zu tun . Gegen Ratten und Mäuse sind wir fast wehrlos . Die
einzigen Radikalmittel bilden die Rattentyphus - und Mäusebazillen ,
die aber nur wirksam sind , wenn sie in allen Laubenkolonien ein -
beitlich angewandt werden . Ter Schaden , den Ratten und Mäuse
an Wintcrgemüsen anrichten , fällt meist nicht schwer in die Wag -
schale , größer ist dagegen der Schaden , den sie an gewissen Zier -
gewachsen , auch an Rosen , die in Strckh eingeschlagen sind , stiften .
Deshalb sollen wir Röseii nicht in Stroh einbinden , sondern nur
in Nadelholzzweige oder besser noch die Krone in die Erde ein -
schlagen . Die Awcigenden können ruhig lang aus der Erde heraus -
ragen und schließlich erfrieren , da sie beim Frühjährsschnitt sowieso
fortgeschnitten werden . Die schwerste Schädigung durch Nager er -
fahren im Winter die Obstbäume , namentlich Aepfel und Birnen .
Nach starkem Schneefall suchen Hasen und Kaninchen die jungen
Obstbäume auf . um die Rinde bis zum Holz abzunagen . Wird die
Rinde weniger benagt , so verkrüppeln die Bäume , wird sie stark ab -
genagt , so gelangen sie im folgenden Frühling überhaupt nicht
inchr zum Austreiben . Das beste Mittel gegen diesen Fratz bildet
das gründliche Einreiben der Stämme und unteren Obstpartien
mit Speckschwarte , oder das Anstreichen mit einem Brei aus Latrine
und Lehni . Diese Maßnahme sollte auch da ausgeführt werden ,
wo sich die Einfriedigung der Parzelle in gutem Znstande befindet ,
denn nach starkem Schneefall gelangen Hasen und Kaninchen häufig
mühelos über die angehäuften Schneemasscn Hillweg in das um -
friedigte Gartenland . Trifft man dann einen dieser Missetäter auf
der Parzelle an , so rückt man ihm nicht mit der Flinte auf den Leib ,
denn dies würde Jagdfrevel sein , sondern man schlägt ihn mit
einem Knüppel tot . Hch

Theater unö Muflk .
Kleines Theater . ' „ DaS Fest der Handwerker '

und „ Familie R ü st i g
" von L. Angel y. „ Das Fest der

Handwerker " — bei vielen aus der älteren Generaiion weckt der
Tuel ivohl noch vage Erinnerungen an Liebhaber - und Vereins -
aiisfiihruitgen . � bei denen jene ans Urväterzeit stammenden Szenen
des freundlichste » Empfanges immer sicher waren . Angely , ein gc -
borener Berliner , der seine Schauspielerlaufbahn schließlich mit dem
nahrhafteren und solideren Gastwtrtsgewerbe vertauschte , hat seine
populären Genrestückchen iind Singspiele lang vor der Zeit , als die
Berliner Posse „blühte " , in den zwanziger Jahren , für ein fried -
fertig genügsames Kleinbürgertum geschrieben , dessen Art sich in den
anspruchslosen Scherzen und SentimcnZalitäten jener Stücke ivider -
spiegelt . Die mit feinfühligem Nachempfinden von der Direktion des
Kleinen Theaters vorgenoininene Ausgrabung fand toarmcn tvohl -
verdienten Beifall . Die Primitiviät des Alten , in der Musik , der Dar -
stellung und beu kuustioscn Wanddekvrationeu treu geivahrt , wirkte
mit stimmungsvollem Reiz . Die bescheidenen Hnrnore kamen im
Spiele L n p n Picks , dcS philosopbisch bedächtigen Maurerpoliers ,
zu sehr ergöplichcr Entfaltung . Er leitet , abwechselnd durch Bier
und Küistmcl hie Lebensgeister stärkend , das Gespräch der wackeren
Kollege », die beim Fest Wilhelm , de », jnngeu vom Bau gestürzten
Ziinmernimiu , eine Kollekte überreichen wolle », und wird zun ,
Redner dazu auserjeheii . Die Frauen , die man bei der Schmauserei
nicht haben wollte , rücken protestierend heran , um dann nach einem
Tänzchen , das der elegante Tischler , Berliner Oberrenommist und all -
gemeiner Tamenliebling anführt , versöhnt mit den ertappten Ehe -
halsten mir zu feiern . Der stolze , schon geheilte Zimmergesell , der
von der schwungvollen Rede des Maurers nnbewegt ,
hinter dem Geschenk einen Tort vermutet und , e-°
zurückweisend , fast zu raufen angefangen hätte , erhält
dafür , durch die Fürsprache seines seelenvollen MiisterpriiizipalS
unierstützt , die Tockner der Frau Wirtin , sein geliebtes Lsnchen .
Ter Chorgesang eines rnhrjamen LanraliedeS unter Begleitung
mimisch »lalenjchcr Armbewegungen brachte die heitere Stiinnmiig
aus den Gipfelpunkt .

Gleich ausgezeichnet wie der Maurer war der hnndertjährige
stillvergnügte Veteran d- S Herrn Pick in der „ Familie Rüstig " .
Mit dünneni SiiMmche » sang er die eingestreuten Verse und ergötzte
sich an dein Gedächtnis einstiger Jugendstreiche . Nur daß die
Beine nicht mehr recht gehorchen wollen, ' wundert den Altem ' macht
ihm clwaS Iliibchagni . Sein anderer Kummer , daß man für eine
vor grauen Jahren tu der Schlacht von Lenthe, , vollführte Helden -
tat ihn , das Ehrenzeichen schuldig blieb , wird durch Erichciucu seines
ilrenkclS , der als Riiimeister dem Greis da ? Eiserne Kreuz zu über -
bri » gen »hat , cndgüliig behoben . ät .

Der Berliner V o l k s ch o r hat Sonntag da « elfte Jahr
seiner öffentlichen KoiizerllSligkeit durch einen Volkslieder -
A b e n d ciiigeleitct . Selbstverständlich ist der Krieg an dein Besitz -
stände der Mitglieder nicht spurlos vorbeigegangen . Mußten doch
allein fünfzig SangeSgenossen znr Fahne ! Daß aber der Chor
uiilcr seinem treu bewahrten Dirigenten Zander fleißig daranist ,
neue schöne GcsangSlcistuiigen den bedeutungsvollen alten anzu -
gliedern , bewies dieS erste Auftreten mit Liedern für geinischtcn
Chor von verschiedenen Tonsetzern . — Bei Schuberts „ Lindenbaum "
muß doch entschieden daran erinnert werden , daß die
eiste Hälfte der zweiten Strophe von L- äur auf E- rnoU
übertragen ist , um die trübe GeiuntSstiminuiig des
Wanderers desto lvirksamer hervortreten zu lassen . DaS
ganze Lied in E- dur gesungen , macht es monoton .
Mit dem Bortrag der gewählten Gesänge konnte man in jedem Falle ,
wo dex�Aiischluß an den Tcxtinhalt vollkommen ivar , ciliverstanden
' ein . «ilchers „ Lebewohl " würde allerdings einige AllSfeiluiigen in
dieser Hinsich ! verlragcn . Wundervoll gelangen hingegen die Chöre
von Reuber . Brahmö . Schumanns sehr charakteristischer „ Schnitter
zrod " und Max Negers Stücke . Die nehme ich extra heraus
wegen deS ioivohl dem volklichen und zeitlichen Empfinden als des

lLuckaiier Straße ) hiiigeiviesen . Das Miltelstück des Programms
bestritten oic Herren Karl K l r n g l e r sGeige ) und Robert Kahn
( Klavierl mit der meisterlichen Vorführung der »Krentzer " - Sonate .
Beethoven widmete sie 1802 , in der Epoche höchsten Erlebens , seinem
Freunde , dem berühmten Violinvirtuosen Robert Kreutzer . Daher
der glänzende , fortreißende Schwung , in dem sie gehalten ist ; zu -
mal in dein motivisch reichsten herrlichen Mittelsatz uiit seinem
zwischen Geige und Klavier hin und her springenden Arabeskenwerk
wundervollster Variationen . Wie der Bechsteinfliigel hier zu », Singen
und Klingen gebracht wurde , das war eine Kunstleistung eigenster
Art . glc.

Kleines Jeuilleton .
vet is ' n janz Roter !

In der „ Jugend " liefert Schriftsteller F. A. Beherlein eine

jvilde Geschichte von der Minen legenden „ Königin Luise " . Der

Held ist Karl Proll , „ ein so glühender wie überzeugter Anhänger
der sozialistischen Lehren " . Nämlich bis zum 4. August . Aber

Punkt 3 Uhr soundsoviel hat er oanials sein Herz entdeckt , zur
Stunde . >oo „ im Reichstag die sozialdemokratische Partei mit der

wundervollen Tat der Selbstüberwindung sich unvergänglichen
Ruhm erwarb " . Proll wird beim Untergang der „ Königin Luise " ,

nachdem er persönlich den letzten Schuß abgefeuert hat , mit der

anderen gefangen genommen . Tie anderen sind ganz munter ,
aber er . . . . .Dem kenn ' ick ! " sagt einer . . . Det is ' n janz
Roter , ' n Anarchist ! Na ja , so ' » bißken r o t j e st r e i s t

warn w a alle , jetzt is det er st die richtige

Mischung jeworden — schwarzweitzrot — . aber der ? ! Bon

dem aleben wa noch wat ! " — Und sie erleben wirklich was . Karl

Proll nimmt nämlich das Anerbieten eines englischen Offiziers an ,

gegen hohe Belohnung die Stellen mitzuteilen , an denen die

„ Königin Luise " Minen gelegt hat . . /Schweinehund ! " sagt einer

der Mitgesangenen . Und : „ Wer über den Dreckbatzen noch ein

Wort verliert , den hau ick in die Fresse ! Vastanden ? " Natürlich
kommt es , wie vorauszusehen war . Karl Proll navigiert den eng -
lischen Minensucher , einen „ neuen großen Zerstörer " , zielbewußt
aus eine der deutschen Minen . Explosion . Vernichtung . Unter -

gang . Die Moral : die Sozialdemokraten sind die besten Patrioten .
Was zu beweisen war .

Aber war es so zu beweisen , Herr Beyerlein ?

an -

Lebensgefährlich .
Einen „beispiellosen Erfolg " errang ein Sänger in einer Waffen -

schmicd - Anfführung im „ Deutschen Opernhauses mit der von ihm
verfaßten fnrchteriichen Strophe , die er dem Stadinger - Liede
fügte :

Im Felde da stehen Ivir all unfern Mann ,
ES führt uns der alte Gott .
Wir rücken dem Feind an die Brust heran ,
Die Brut , ja sie wird ausgerott ' .
Heil Wilhelm , vertrau Deinem Volk , das nicht schlecht ,
Für schmachvolle Angriffe wirst Du gerächt .
Greis , Mann , Weib und Kind stehen bereit ,
DaS wird eine köstliche Zeit .

Das Publikum , so teilt die Direktion mit , lohnte den Künsiler
mit reichem Beifall und rief ihn wiederholt vor die Rampe . Darauf

erhob sich ein anwesender Offizier und brachte ein Hoch auf Kaiser
und Reich aus , in das dos Publikum brausend einstimmte . DaS

Orchester begann die . Nationalhymne " , die alle Anwesenden be

geistert mitsangen .
Vor solchen Einlagen ist man jetzt nur noch im - - Königlichen

Opernhaus sicher !

_ _

die Selbstverftänölichkeit öes Krieges .
Wie abstumpfend und mechanisierend der moderne Krieg wirkt ,

wird anschaulich in einem Feldpostbrief geschildert , den die „ Frank -
furter Zeitung " abdruckt .

Alle Romantik des Fcldzuges — heißt es da — wird hier wohl
für manchen , der sie erhoffte , znr Alltäglichkeit verblassen . Oder ist
mir schon das ganze Kricgsleven eine so schreckliche Selbstverständ -
lichteit geworden , daß alles dies Außergewöhnliche alltäglich er -
scheint ? Denn das ist gewiß , daß Tote und Verwundete , Dorf -
brande , Lebensgefahr , verödete Städte und Felder als etwas ganz
Selbstverständliches angesehen werden , so daß wir uns bei unserm
Abmarsch nach Norden manchmal ungläubig wunderten , wenn Ivir
noch friedensmäßig aussehende Gegenden durchquerten . Diese
Selbstverständlichkeit des Krieges hat etwas außerordentlich Groß -
artiges . Ich glaube , daß sie für die meisten überwältigend wirkt ,
d. h. ihre Eindrucksfähigkeit abstumpft . Die Größe der Zeit und der

Ereignisse verbirgt sich so durch die scheinbare Selbstverständlichkeit ,
mit der sich alles abspielt . Man spricht nicht umsonst von „ Kriegs -
Handwerk " ! Der ganze Aufmarsch der Truppen , sogar eine Schlacht
iind der Sturm einer fcindlick >cu Stellung ist ein so Maschinen -
mäßiges und selbstverständlich sich abwickelndes Geschehen , daß der
Vorgang etwas llnlebcndiges hat . Ties aber nimmt dem Ganzen
alles Romantische und menschlich Individuelle . Die Ereignisse
steigern sich so ins Uebcrmenschlichc , man sieht hier „ das eherne
Schicksal schreiten ". Der Waffenkampf ist ein Mittel zum Zweck ,
die Menschen , die dort marschiere » , schießen , stürmen , fallen , sind
nur Figuren , nur Objekte . _

von öer phpsik öer Araber .
Die Deutsche Physikalische Gesellschaft hat ihre Sitzung nach

den Herbstfericn , die »och vor Kriegsausbruch begannen , Ende
Oktober wieder aufgenommen . Ter inzwischen eingetretenen
kriegerischen Ereignisse wurde nur insofern gedacht , als den vor
dem Feinde gefallenen Mitgliedern und Physikern , Prof . Glatzcl -
Eharlottenburg , Prof , Reinganum - Frciberg und Prof . Baedeker -
Jena , von Gcheimrat Rubens ein warmempfundener Nachruf ge -
widmet wurde , der ihrer Verdienste auf den verschiedenen Gebieten
der Wissenschaft anerkennend gedachte .

Dann wurde sofort in den wissenschaftlichen Teil der Vcr -
handliingen eingetreten , der einen sehr interessanten historischen
Vortrag von Prof . Wiedemann - Erlangcn über die Physik der
Araber brachte . Wiedemann trat der weit verbreiteten Anschauung
entgegen , als seien die Araber im wesentlichen nur Uebcrmittlcr
des griechischen Wissens für die abendländischen Völker gewesen ,
sie haben vielmehr selbständig auf verschiedenen Zweigen der
physikalischen Wissenschaft , vor allem aus dem Gebiet der Mechanik
und Optik geforscht und an dem überlieferten Wissen fruchtbare
Kritik geübt . Sie haben nicht so einseitig dem spekulativen Denken
zugeneigt wie die Griechen , sondern befaßten sich auch mit der
derben Materie , indem sie die Ergebnisse ihres theoretischen For -
schens in ganz moderner Weise am Experiment prüften , oft wohl
auch vom Experiment ausgingen . Besonders geschickt ivaren
die Araber in der Konstruklion von Wasseruhren . Sehr Derühmt
ist ja die überaus kunstvolle Uhr , die Karl der Große von dem
Kalifen Harun al Raschid bekommen haben soll . In Wirklichkeit
ist sie wobl ein Geschenk spanischer Kaufleute an den Kaiser ge -
Wesen . Tie Araber halten beim Bau ihrer Wasseruhren besondere
Schwierigkeiten zu überwinden , Iveil sie nicht nur die „zeitlichen "
Stilnden kannten , die den unsrigen entsprachen , sondern auch die
sogenannten „ krummen " Stunden , ivobei Tag und Nacht in je
zwölf Stunden geteilt tvurden , so daß die Tages - und Nachtstunden
also je nach der verschiedenen Tages - und Nachtlänge eine ver -
schiedene Zeitdauer hatten . Sic überwanden diese Schwierigkeiten
in sehr geschickter Weise . Sie hatten sogar eine Uhr gebaut ,
bei der eine menschliche Figur zur bestimmten Zeit einen lauten
blasenden Ton ausstieß , um einen Schläfer zu erwecken , also
bereits eine richtige Weckeruhr . Besonders weit brachten die
Araber es in der Kunst des Wägens . Genaue Wägungen waren
nötig , um das spezifische Gewicht von Münzen und Edelsteinen
zu bestimmen und dadurch echte Steine und Metalle von un -
echten Rachbildungen und minderwertigen Legierungen zu unter -
scheiden . Um genaue Wagen zu erhalten , mußten sie lange Wage -
ballen anwenden , die naturgemäß recht schwer waren . Sie konnten
daher nicht eine Aufhängung an Schneiden benutzen wie wir ,
da dabei die Reibung zu groß gewesen wäre , und hängten daher
den Wagebalkcn an einem ganzen System seiner Seidenfäden ans .
Es ist sehr interessant , daß , wie Pros . Schmidt - Potsdam mitteilte ,
diese Art der Aufhängung jetzt wieder als allerneustc und mo -
dernste für magnetische Wagen in Aufnahme kommt . Prof . Walker
an der Universität Cambridge hat sie als ganz neu konstruiert .
ohne von seinen arabischen �Vorgängern vor mehr als tausend
Jahren etwas zu wissen . Schmidt hat um Ueberlassung dieser

Wage gebeten und sie im magnetischen Observatorium in Potsdam
sehr eingehend geprüft , wobei sie sich recht gut bewährt hat . Sie

befindet sich augenblicklich noch in Potsdam , da der inzwischen

ausgebrochene Krieg die für den August versprochene Rücksendung
unmöglich gemacht hat . _

Die hygienische Seüeutung öer Iußlappen .
Nach Dr . Pinkuß sind für die Verminderung des Wund -

laufens der Füße die an Stelle der Strümpfe verwendeten Fuß -
läppen von großem Nutzen . Sie sind leicht zu wechseln , außer -
ordentlich leicht zu reinigen , da sie nach der Wäsche schnell trocknen
und ihr etwaiges Einschrumpfen nach dem Waschen ohne Be -

deutung ist . Beides ist viel schwerer bei wollenen Strümpfen , da

diese nach dem Waschen zu klein werden können und die Zehen
drücken und die durchgelaufenen Stellen des Strumpfes immer
wieder dieselben empfindlichen Stellen der Füße drücken und all -

mählich wund reiben . An den Fußlappen wird man immer
wieder gute Stellen unter die Ferse und die Ballen legen können ,
und so diese empfindlichsten Stellen vor dem Scheuern bewahren .
Da aber diele vielen , namentlich Städtern und den Angehörigen
der gebildeten Stände ungewohnte Fußbekleidung nicht für jeder -
mann brauchbar ist , und der an Strümpfe gewohnte Fuß sich ihrer
Verwendung nicht immer anpaßt , so bewährt sich besser als der

einfache Strumpf das Uebereinanderziehen von zwei
ausreichend weiten Strümpfen . Der wollene Doppel -
strumpf bildet eine außerordentlich elastische Unterlage und schützt
im naß gewordenen Stiesel nicht nur vor dem Drucke des steifen und

enggewordenen Leders , sondern auch vor der Durchnässung und

übermäßigen Abkühlung des Fußes selbst , ist reichlich dick, um

auch starke Schwcißmengen beim Schiveißsuß aufzusaugen und

ermöglicht das Wechseln , indem einmal der eine , das andere
Mal der andere zuerst angezogen wird . Er schützt den Fuß auch
im derbsten und unelastischen Stiefel vor dem Druck des Leders .

Gewaltige Volksvermehrung in Rußlanö .
Unter den kriegführenden Mächten weift Rußland nicht nur

absolut , sondern auch verhältnismäßig die stärkste Bevölterungs -
zunähme aus . Nach den Angaben der Statistik des Deutschen
Reiches stellt sich der jährliehe Geburtenüberschuß in Rußland auf
1 863 329 Seelen , in Deutschland auf 839 887 , in Großbritannien

auf 463 027 , in Belgien auf 38 809 , in Frankreich aus 37 911 . lJm

Jahresdurchschnitt seit der letzten Volkszählung . ) Aus 1000 Ein -

wohner kommt in Rußland ein Geburtenüberschuß von 17,0 , in

Teutschland von 12,7 , England 9,2 , Belgien 7,8 , Frankreich 1,3 .

Noch deutlicher wird das gewaltige Anwachsen der russischen Be -

völkerung durch folgende Angaben gekennzeichnet . Das Reich

Peters des Großen ( l687 —1723 ) zählte erst 14 Millionen Ein¬

wohner . Nach Beendigung der Napoleonischen Kriege wurden in

Rußland 43 Millionen festgestellt . Der nächste Zensus der Jahre
1836 —1839 ergab eine Bevölkerung von 74 Millionen und die letzte

allgemeine Zählung von 1897 stellte für das gesamte russische

Reich , einschließlich der asiatischen Besitzungen , eine Bevölkerung

von 129,2 Millionen fest . Unter Zugrundelegung der Geburts -

und Sterberegister wird die Bevölkerung vom russischen statistischen

Zentralamt für Ende 1912 auf 171 Millionen berechnet . Der

Bevölkerungszuwachs der letzten 16 Jahre stellt sich mithin auf

41,8 Millionen , übertrifft also erheblich die Gesamtbevölkerung
Krankreichs mit 39,6 Millionen Einwohnern .

1 Million Gespräche — 1 Tonne kohlen .
Die New Jork Tclephon - Companh hat vor kurzem eine inter -

esfante Statistik veröffentlicht , die den Nachweis erbringt , wieviel

Kohle beim — Sprechen verbraucht wird . Man wird im ersten

Augenblick eine solche Aufstellung für einen schlechten Witz halten ;
beim näheren Zusehen entdeckt man aber , daß sie keine Phantasie ,

sondern Wirklichkeit ist . Jeder Gebrauch unserer Sprechwerkzeuge

erfordert einen Aufwand von Kraft , der sich sehr wohl in das neu -

zeilliche Maß für jeden Kraftverbrauch , in die Kilowattstunde , um -

rechnen läßt . Und zwar wird das möglich beim T e l e p h o -

nieren . Hier werden die durch die mechanischen Bewegungen
der Sprcchwcrkzeuge hervorgerufenen Schallwellen in elektrische
Ströme umgesetzt , die man genau messen kann . Eine solche

Messung hat nun die Telephon - Company vorgenommen und ist
dabei zu dem Resultat gekommen , daß für eine Million Gespräche
eine elektrische Energie von 900 Kilowatrstunden - uulg ist . Für
900 Kilowattstunden sind aber nach den Berechnungen derselben

Gvsellschaft 1000 Kilogramm Kohle nötig . Bei rund 9000 Millionen

Gesprächen , die alljährlich in den Vereinigten Staaten geführt

werden , würden also 9 000 000 Kilogramm gleich 9000 Tonnen

Kohlen verbraucht . In Deutschland wurden nach der letzten vor -

liegenden Statistik von 1910 1830 Millionen Telephongesprächc ge -
führt , was also einem Verbrauch von 1830 Tonnen Kohlen ent ,

spräche . _

Notizen .

Es war einmal - . . Ein paar Märchen aus der alle »

neuesten Zeit erzählt eine New Uorker Zeitung : „ Es war einmal

eine Festung , die hieß Antiverpen . . . " — „ Es war einmal eine

Zeitung , die schrieb die Wahrheit . . . " — „ In einem schönen

großen Lande lebte einmal ein Kaiser . Zu diesem Kaiser kamen

im Jahre 1913 der Zar von Rußland , der König von Belgien , der

König von England und der Präsident von Frankreich zu Besuch .
Und er begrüßte sie aufs herzlichste , umarmte und küßte sie . "

— Theaterchronik . Zur Fortführung des Deutschen
K ü n st l e r t h e a t e r s ist die erforderliche Konzcsston dem Drama -

tnrgen M. Ehrlich erteilt worden , dem als Spielleiter Franz Zavrel
zur Seite steht . Für eine Reihe von Vorstellungen ist Friedrich
Kayßlcr verpflichtet . Mit ihm und Helene Fehdmer in den Titel -
rollen geht am 9. November Björnfons Schauspiel „ Paul Lange und
Tora Parsberg " in Szene . Danach folgt die Uraufführung von
Striiidhergs „ Luther " mit Friedrich Kaytzler als Luther . Mitte De -
zember wird „ Götz von Berlichingen " mit Kayßlcr als Götz und Tilla
Durieux als Adelheid aufgeführt .

— D i c nächsten V o l k s k u n st a b c n d e der Freien
Volksbühnen finden am 4. und 7. November in der vom Magistrat
zur Verfügung gestellten Festhalle des Stadthauses , Stralauer

traße 15 — 22, statt . Auf dem Programm stehen einige unserer
schönsten Volkslieder ( gesyngen vom Berliner Volischor ) , Lieder
für Sopran von Beethoven , Schubert , Wolf ( Elisabeth Ohlhofs ) und
Mozarts Es - Our - Trio .

Vorträge . Professor Hermann Cohen hält am 3. No -
vember , abends 8Vz IchV, in Rudolph Lepkes KunstauktionShanS ,
PolSdamer Straße 122 . einen Vortrag über „ Das Eigentümliche des
deutschen Geistes " . Der Errrag ist für wohltätige Zwecke bestimmt .

— Wie werde ick, deutsch ? Jean Paul d ' Ärdeschah hieß
vor dem Kriege ein deutslber Schriftsteller . Jetzt steht in de »
. Hamburger Nachrichten " ein Aufsatz : Paul de Lagarde . Von
I . P. v o n Ardcsckiab . Warum wird nichl gleich geschrieben Paul
von Lagarde ? Außerdem ist selbstverständlich der französische Adel
mit dem deutschen nichl zu vergleichen , sondern er ist eben sran -
zösisch und also minderivertig .

— Eine deutsche La n d st u r m z e i t u n g erscheint in
dem französischen Stadichen Briey unter dem Titel „ Landsturm -
Bote von Briey " . Diese Kriegszeitung wird von einem Landsturm -
Hauptmann herausgegeben .

, . 77
D i e Ei n >v a n d er » ng in Kanada . Kanada hattebe - der Volkszahlung von 1871 erst eine Bevölkerung von wenigerals 3 ' A Millionen Kopsen . Schon im Beginn unseres Jahrhunderts

war diese Zahl aber auf 3 370 000 gestiegen . �reifW �en
Englander . In dem Jahrzehnt von 1901 - 1911 kamen 562 000
Etwwanocrer aus dem Vereinigten Königreich hinzu , die etwa60 Proz . der gezamten EiMvandcrung darstellten . Tie fremde Ein -

D�an�n � � 187lil911 nahezu' verdoppelt .
?in noo � Lrr - L" 1650 000 , die Deutschen etwa
Rnkt�' n Mäander � 34 000 . die Skandinavier 31 000 , die
Russen 28 000 , tue Oesterreicher 18 000 und die Italiener 11000 .
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